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Stimmrechtsverband in Rheinfelden ein Ferienkurs durchgefiihrt werden: « Die
staatsbirgerliche Erziehung der Madchen. »
Fir die Emigrantenkinder gewéahrte die Versammlung eine Spende.
Hoffen wir, dass die Schaffhauserinnen uns zur nachsten Delegierten- und
Generalversammlung nach Schatfhausen einladen kénnen.
Marie Haegele.

Die Mittelschiilerin und ihr Beruf
Ein Beitrag zur Frauenberufsfrage der Gegenwart — Von Dr. Helen Schaeffer

Missen wir erst noch feststellen, dass es eine ernstliche Berufsfrage fiir die
Madchen gibt? Diejenigen unter den Lesern, die Viater und Miitter von Téch-
tern sind, wissen es! Aber mancher junge Mann - Mittelschiiler, Student,
Akademiker- sieht wohl in den Mitstudentinnen oder Berufskolleginnen nur
unerwunschte « Konkurrenz », oder er tragt in seiner Phantasie ein erotisches
Whunschbild der Frau herum, das sich vor allem auf ihre Unselbstandigkeit und
aussere wie innere Abhangigkeit vom Manne grindet. Daher wird er geneigt
sein, ohne weiteres dem heute wieder modern gewordenen Schlagwort «die
Frau gehort ins Haus » zuzustimmen, in der ehrlichen Uberzeugung vielleicht,
dass damit Entscheidendes fir die Uberwindung unserer schweren Wirtschafts-
krise gewonnen und der Frau die wesensgemasse Entfaltung gesichert ware.
Ich moéchte versuchen, diese Uberzeugung ein wenig zu erschiittern. Meiner
Beobachtung nach braucht heute nicht nur das junge Madchen aus wirtschaft-
lichen Grinden wie aus solchen der persénlichen Entwicklung den frei gewahl-
ten Beruf, sondern ware auch Kultur und Volkswirtschaft am besten gedient
mit dem freien Wettbewerb zwischen Mann und Frau nach Eignung, Leistung
und Neigung. Bedenken wir nur, wie viele wichtige Lebensgebiete, die in ger-
manischer Frihzeit, zum Teil auch noch im Mittelalter, dem Hause und damit
vorwiegend der Frau oblagen, heute Staat- und Gesellschaft anvertraut sind, so
dass sich der Wirkungskreis der Frau innerhalb der Familie auf ein Mindest-
mass beschrankt. Wir diirfen die ganze Berufsfrage von Mann und Frau nicht
nur vom Standpunkt der wirtschaftlichen Lage des einzelnen aus betrachten,
obwohl sich auch darin die Stellung der Frau wesentlich geandert hat: Viel
allgemeiner als in der Uffentlichkeit bekannt ist, haben Madchen und Frauen
nicht nur ihren eigenen Lebensunterhalt zu verdienen, sondern auch ganz oder
teilweise fiir Familienangehdrige - fiir invalide oder arbeitslose Ehemanner,
fir Kinder, fir alte Eltern oder jiingere Geschwister, nicht selten sogar tiir Neffen
und Nichten - aufzukommen. Wie, wenn plétzlich alle diese berufstatigen
Frauen samt den von ihnen Unterstiitzten ihren mannlichen Verwandten oder
der offentlichen Armenpilege zur Last fallen wirden?

Dem jungen Manne stelle ich zwei Fragen: Méchten Sie mit einer Frau
leben, die Sie ohne wirkliche Liebe, nur um &usserlich versorgt zu sein, oder
um einem unertraglich inhaltsleeren Leben zu entfliehen, geheiratei hat? Ge-
rade wenn wir Ehe, Heim, Familie hochhalten und schiitzen wollen, so mussen
wir den Madchen aussere Unabhéangigkeit durch den Beruf sichern. Und glau-
ben Sie, dass ein Madchen, das seine besten Jugendjahre mit allerlei Nichtig-
keiten und mit sentimental-romantischen Traumen ausfiillt, besser vorbereitet sei
fiir die grossen praktischen und seelischen Aufgaben der Ehe als eines, das mit
offenen Augen und warmem Herzen in einem Beruf drinsteht und ehrlich mit
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dessen Schwierigkeiten ringt? Die jungen Ma&nner von heute sollten auch
bedenken, dass sie vielleicht in nicht allzu ferner Zeit als Viater heranwach-
sender Tochter selbst die bdsen Folgen einer Verdringung der Frau aus den
gehobenen Berufen zu tragen bekommen! Solche Entwicklungen, einmal in
Gang gebracht, lassen sich nicht pldtzlich wieder riickgangig machen, so klar
dann auch ihr Irrtum von den Betroffenen erkannt werden mag.

Es ergibt sich demnach fiir die Erziehung des Madchens ein
doppeltes Ziel: Einerseits die Vorbereitung fur seine kiinftigen Aufgaben
als Ehefrau und Mutter und anderseits die Ausbildung fiir einen Erwerbsberuf.
Diese beiden Teilziele sind aber in einer hdheren Einheit zusammengefasst, in
der ihnen tubergeordneten Bestimmung des weiblichen Menschen, dem Néach-
sten und damit dem Volk, in das man hineingestellt ist, zu dienen mit den
Gaben, die man empfangen hat, Persdonlichkeit zu werden ohne aufzuhdren, im
vollen Sinne Frau zu sein.

Trotz allem Widerwillen gegen betonte «Weiblichkeit» und gegen das viele
moderne Gerede vom Wesen des Weiblichen, das in seinem tiefsten Grunde
und in seinen feinsten Ausstrahlungen begrifflich Giberhaupt nicht fassbar ist,
mussen wir hier anzudeuten versuchen, worin die Andersartigkeitder
Frau gegeniiber dem Manne besteht, denn das hat fiir die Berufsfrage der
Madchen grosse Bedeutung. Dabei wollen wir uns vor Augen halten, dass man
der « Frau an sich», dem « Madchen an sich» in Wirklichkeit nie begegnet,
sondern einer Fille sehr verschiedener Madchen- und Frauentypen! Ich gebe
einer alten Wahrheit auf einfachste Weise Ausdruck, wenn ich sage, dass im
Mittelpunkt des Frauenlebens die personlichen Beziehungen von Mensch zu
Mensch - und letzten Endes von Gott zu Mensch und von Mensch zu Gott -
stehen, wahrend der Mann mehr einem Werk, einer Sache, einer [dee dient.
Eduard Spranger sagt in einem Aufsatz « Die Kulturaufgaben der Frau und die
hohere Madchenbildung » folgendes tber die Verschiedenartigkeii der Ge-
schlechter:

« Es ist eine einseitige Schatzung, wenn aller Wert der Kultur ausschliess-
lich auf das Werk gelegt wird, auf die Leistung, die ja unvermeidlich immer
ein Opfer am Leben bedeutet. Dieser Standpunkt vergisst, dass alles Leisten
und Werkeschaffen sinnlos ware, wenn nicht immer wieder neues Leben
kame, um jene Gehalte in Seele zu verwandeln, d. h. zu tragen, zu verstehen,
zu geniessen und aktiv weiterzubilden. Der Kulturprozess ist ein unabander-
liches Verwandeln von Seele in Werk und von Werk in Seele, gelenkt von
ewigen Sinngesetzen, die ebenso iiber der Seele wie liber dem Werk stehen.
In diesem Einatmen und Ausatmen, in dieser Expansion und Koniraktion besteht
das « Lebens sgefiige der Kultur. Beide Geschlechter haben notwendig an bei-
den Richtungen des geistigen Lebensvollzuges Anteil...»

Und weiter:

« Folglich gehdren beide Geschlechter dem einen Geistesreiche an, wie
sie beide der tragenden Natur angehdren. Aber der typische Sinnunter-
schied in der nicht aufhebbaren Sinneinheit lasst sich in den Satz
zusammenfassen: Der Mann lebt fiir das Werk, das Weib wirkt
fir das Leben. Und wenn es fiir das Leben wirkt, so muss es an allen
Werken der Kultur Anteil haben, denn diese bediirfen des Lebens und gehoren
zum Leben. Wir diirfen vermuten, dass diese auf die Natur-Kulturwelt bezogene
Geistesorganisation, die schon in tiefsten Lebensinstinkten wurzelt, sich in
allem, was die Frau ist und tut, durchzusetzen trachtet. Es ist ihre Bestimmung,
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die Lebensbedingungen der Kultur zu sichern. Sie hat eine menschheitpifle -
gende Bestimmung.»

Und anderswo:

« Brennpunkt héchster Lebensgefiihle ist fiir die Frau da, wo sie sich ganz
findet, indem sie sich ganz hingibt. »

Und schliesslich zum Berufsproblem:

« Frauenberufe, die in solchem Sinne kultursynthetisch sind, weil sie im
sachlich-geistigen Wirken immer zugleich die Leb e nsseite treffen und auf
den Menschen zielen, der die Sache irdgt, werden die innere Sehnsucht der
typischen Frau am vollkommensten erfiillen...»

Daraus ersehen wir schon die Verkehriheit einer Einstellung, welche die
Frau auf die sogenannten rein weiblichen Berufe - also etwa auf Hauswirt-
schaft, Sauglings- und Krankenpflege — beschranken mochte. « Man wird nicht
dadurch Frau », sagt Helene Lange, « dass man kochen und Sauglinge wickeln
kann, obwohl selbstverstandlich jedes Madchen das lernen muss ». Aber durch
fast alle Beruiswiinsche und -klagen von Maiadchen und Frauen geht dieser
eine gemeinsame Zug: Ich méchte mit Menschen zu tun haben, dem Leben
dienen!

Der eben angedeuteten Wesensbestimmung der Frau entspricht wohl auch
einetypisch weibliche Begabung, die ich im Intuitiven, ver-
bunden mit einer gewissen Sensibilitat sehe, in der Fahigkeit, Persénlichkeiten
und Situationen, Volker, Kulturepochen, rasch und sicher in ihrer Eigenart zu
erfassen, sich einzufiithlen. Nicht als ob jede Frau diese intuitive Fahigkeit
besasse! Aber dieselbe kommt in mancherlei Abstufungen und Verbindungen,
meist gepaart mit Sprachtalent, bei den Madchen wviel haufiger vor als bei
den Knaben, wahrend mathematisch-physikalische oder gar technische Bega-
bungen bei uns seltener sind. Intuition ist nichts Minderwertiges gegeniiber
dem logischen Verstand, auch nichts Gegensatzliches! Besonders wertvolle
Begabungen bestehen in der Verbindung starker intuitiver Fahigkeiten mit
gutem Verstand. Eine Frau mag noch so scharfen logischen Verstand besitzen;
er macht sie nicht unweiblich, wenn ihre Intuition und Sensibilitat dem Ver-
stand mindestens ebenbiirtig sind, wahrend anderseits Frauen von nur massi-
gem Verstand und Willen sehr méannlich wirken kénnen, infolge wvolligen
Mangels an intuitiven Fahigkeiten.

Von diesen Tatsachen entfallen natiirlich Streiflichter auf alle méglichen
Erziehungsfragen, auf die ich hier nicht eingehen kann. Sehr wichtig ist die
Vermeidung weiblicher Minderwertigkeitsgefiihle: Wenn schon das kleine
Kind fiihlen muss, dass es « nur ein Madchen» ist und deshalb beim einen
Elternteil oder bei beiden weniger gilt als die Briider, dann graben sich solche
Erlebnisse tief ein ins kindliche Gemit und fihren, je nach der Charakteranlage
des Kindes, zu Trotz oder zu Mutlosigkeit. Was die Koedukation wah-
rend der Pubertatsjahre anbelangt, so bietet sie neben bekannten Vorteilen
auch unleugbare Nachteile fiir die Madchen: Z. B. fehlt ihnen der Einfluss
miitterlicher Lehrerinnen. Dann erringen sie durch ihre intuitive Begabung und
grossere seelische Reife in diesen Jahren allzu mithelose Schulerfolge gegen-
{iber den Jungen, Erfolge, die den mannlichen Lehrer leicht tauschen, sowohl
{iber das wirkliche Wissen und Konnen einzelner Schiilerinnen, wie iber ihren
Fleiss. Wir wollen diese und andere Nachteile weder unter-, noch uberschatzen.
Sie fallen fiir diejenigen Madchen wenig ins Gewicht, die in einem gesunden
Familienleben aufwachsen. (Fortsetzung folgt.)

294



	Die Mittelschülerin und ihr Beruf : ein Beitrag zur Frauenberufsfrage der Gegenwart [Teil 1]

